
Dıie Feuerprobe der Hıldegund VO Schönau
1mM Augsburgischen Zusmarshausen
Eın Beıtrag TABAR Geschichte der Gottesurteıile un: der hagiografischen Legen-
denbildung. Univ.-Proft. DDr Walter Dürıg.

Aus dem haufıgen Vorkommen VO Ordaltexten 1n mıiıttelalterlichen 1tur-
xjebüchern! wurde nıcht selten allzu vorschnell auf eınen ebenso häufıgen LAat-

sächlichen Gebrauch der lıturgischen Vollzugstormeln VO Gottesurteilen S€
schlossen. Manche Autoren versteigen sıch der Behauptung, das
Verfahren der Gottesurteıile se1l für das Mittelalter und seiınen ‚wusten ber-
glauben‘‘ geradezu typısch?2. Selbst eın kenntnisreicher un: Objektivi-
tat bemühter Forscher W1e€e Nottarp 1St in seınem gediegenen Werk ber
die Gottesurteıile? da oder dort der Versuchung erlegen, Pauschalurteile
ällen, häufıges Vorkommen VO Ordaltexten MmM1t häufıger wirklicher
Verwendung gleichzusetzen. Es mMu jedoch daran erinnert werden, dafß das
Laterankonzıil VO  . 12715 die Gottesurteıile strikte verbot®4. Überdies mahnen
Einzeluntersuchungen VO Quellen bereıts tür das 11 und 17 Jahrhundert

oroßer Vorsıicht.
In eıner früher veröffentlichten Abhandlung: ‚„Gottesurteıile 1MmM Bereich des

Benediktinerklosters AbtWeihenstephan (Freising) Erchanger
(1082—-1096)*> habe ıch aufgezeigt, dafß die lıturgischen Handschritten des
Klosters ZW ar die üblichen Ordaltexte enthalten, da{ß aber dıe gleichzeitigen
Annalen des Klosters deutlich dıe Gottesurteıile Stellung nehmen. Dıie
Ordaltexte sınd in dem 1in der Hälfte des ET Jahrhunderts entstandenen
CIm enthalten. In den Ende des 11 oder Anfang des 1 Jahrhunderts
geschriebenen Annales Sanctı Stephanı Frisıngenses, die der ClIm bıe-
TEl wırd jedoch kritisch ablehnend, Ja emport, V{} eiıner Feuerprobe 1M Jahre
1085 un einer Wasserprobe 1MmM Jahre 1090 berichtet. Im Fall wollte
das olk den Urheber eınes Klosterbrandes nıcht eher begraben, bıs durch
dıe Feuerprobe VO der Schuld gerein1ıgt worden ware. Im zweıten Fall han-
delt sıch eıne Wasserprobe 1n Vötting Fufi des Weıhenstephaner
Berges. Der Annalıst, zweıtellos e1in Weiıhenstephaner Kleriker, verurteılt mı1t
harten Worten das Vorgehen der Einwohner VO Vötting, dıe VO Neıd BC-
trieben 1ın teuflischer Wurt drei ATINC Frauen vorgingen, als ob S1€e
Gıittmischerinnen und Verderberinnen VO Menschen und Früchten selen. Sıe
rissen eines Tages 1n der Frühe die Frauen au ihren Betten un! ließen S1e dıe
Wasserprobe bestehen. Da S1e keine Schuld ihnen tanden, peiıtschten S1e s1e
grausam aUS un: wollten ıhnen das Geständnis der Vergehen, dıe ıhnen
lügnerisch vorwarf, CI PICSSCH. Als aber auch das ohne Erfolg blieb, schleppte

Vgl Franz, Dıie kırchlichen Benediktionen 1mM Miıttelalter IL, Freiburg 1909, 307— 398
Leers, Deutsche Rechtsgeschichte und deutsches Rechtsdenken, Berlin-Leipzig-Wıen

1938, 5 9 vgl auch Müller-Bergström, Gottesurteil Ordal), 1n ! Bächtold Stäubli,
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Nottarp, Gottesurteilstudien, München 1956
Mansı I1 955 Nec qu1squam purgatıon1ı U: terventis vel frıgidae NM E terri candentis r1itum
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mMan S1e ach Freıising, das olk S1€e abermals geißelte un!: dann, obwohl 135
s1e nıchts gestanden, Isaruter verbrannte. Eıner iıhrer Verwandten beer-
digte die UÜberreste. Wiährend der Chronist das Vorgehen des Volkes un SEe1-
HGE Rädelsführer als lügnerisch, verbrecherisch und teuflisch brandmarkt,
obt SA das Verhalten der Mönche VO  ® Weiıhenstephan, die das Sterben der
dreı Frauen als Märtyrertod ansahen. Siıe erhoben spater die Überreste un!
bestatteten S1e 1M Atrıum ihres Klosters. Weder bei der Feuerprobe VO Jahr
085 och bei der Wasserprobe VO Jahr 090 annn VO eınem miıt lıturg1-
schem Zeremoniell ausgeführten Ordal die ede se1ın. Beide Fille gehören in
den Bereich der Volksjustiz, aut welche die Kırche keinen unmıttelbaren Fın-
flu{ß hatte.

Da{iß die \Weihenstephäner Mönche die SOgCNANNLTLEN Gottesurteile ablehn-
CeH; obwohl S$1e die Formeln der Eısen- un: Wasserprobe in iıhrem Pontitikale
tradierten, geht auch aus eıner anderen Weiıhenstephaner Handschrift, nam-
ıch dem Clm (S XI eX.); hervor. Der Kodex enthält die Collationes
patrum des Kassıan und bringt 1im Anschlufß daran aut den etzten Seıten (fol
233 das ın der Miıtte des Jahrhunderts 1ın Freising oder Weihenstephan
entstandene Carmen de Timone comıte®. Das Gedicht 1St AUN einer alten Rotel
abgeschrieben und tragt and den Vermerk:

Versuum ıstorum ınıtıum 4X8) neglegentıa unel LENAVLA psL relictum sed
DOCLUS neiustiate deletum ın rotula salıcet antıquıitus compostita, unde
hec SUNLT Fransscrıpta.

Dıie Handlung des Carmen 1St UZ tolgende: Graf Timo7? hält auf den Höhen
VO  — Weihenstephan Gericht. Unterdessen trınkt se1ın und aus der heilıgen
Quelle un verendet. Diese eintache Begebenheıt schmückt der unbekannte
Dichter® aus Dıie richterliche Tätigkeıt 1ımos benutzt E Vergleichen mıt
dem Wirken Davıds, Jobs und Moses. An dıe Schilderung des Gerichtsver-
ahrens knüpft 1n den Versen 73 —86 Bemerkungen über die Gottesurteıile

QN1S, AGQUA occultos ryımantur frustra realus,
Quod Yatıo DYOTSUS futtile e'rd probat.
Nam $2 obstrusa queunt retegı drodentibus undıs,
Proditor AUL dubius actiıbus PCSSE fOocus,
Haud ODUS est Yatıo, sapıentia nulla nNeCEISESC eST;
Totus ın ambiguum loqguax erıtury.

Meıchelbeck, Hıstoria Frisiıngensı1s 2! 38 ff; Deutinger, Beiträge {I11 (München
556 {f; MG  an Poetae 11 ; 120; Manıtıius, Geschichte der lateinıschen Liıteratur des Miıttelal-
ters (München 598 E Brummer, Das Carmen de Timone comıte (Hıstor. Vierteljah-
resschr. 18/1916—18/10

Vgl die Urkunden bei Meıchelbeck, Hıstoria Frisingensı1s 2’ 293 und bei Pez, Thesau-
rus anecdotorum 3’ 245

Erchanbert, der Grammatiker? Erchanbert, der Bischof? Vgl Brunhölz1 (Neue Deutsche
Bıographie 566)



136 Sanctorum ser1es ıncerta liıbrorum,
Argumenta C fidei pereunt.
Postremo CUY iundicıum habendum,
\ In ıba hac homines nulla latere queunts
Verum alıas haec: NUNGC, guod AUSd reposcıt, AQAMLÜS,
Quae Der CHLGQNAM frivula IUVE patent,.
Sunt hıs exempla, qguibus studi0Ssda mvoluntas
Quod NOSErae fider congruLt ınspiCLAL.

uch der Dichter des Carmen de Tımone verurteiılt dıe Gottesurteile
scharf, weıl SI der menschlichen Vernuntft un! dem göttlichen (zesetz wiıder-
sprächen. S1e seılen VO der wahren Vernuntt als durchaus unzuverlässıg C1I-

wıesen un machten eigentlich eın Jüngstes Gericht überflüssıg. Das Carmen
1St somıt eın zeitgeschichtlich bemerkenswertes Dokument, weıl WIr daraus
entnehmen können, da{fß der VO dem Anonymus als Hort der Gerechtigkeıit
gepriesene Comes palatı! bei seıner richterlichen Tätigkeıit die Gottesurteıile
nıcht verwendete. Fur unserelnNn Zusammenhang 1St jedoch wichtiger, da{fß InNan

CS 1m Kloster Weihenstephan Ausgang des L1} Jahrhunderts für aNsC-
bracht hielt, diese Verurteilung der Gottesurteıile den 1n mittelalterlichen K3

sehr geschätzten Collationes des Kassıan beizufügen und damıt 1n Stan-

dıge Erinnerung bringen.
Das Ergebnis WIASCLECI Untersuchung 1St demnach: Das Weihenstephaner

Pontifikale VO Ende des 11 Jahrhunderts enthält die liturgischen Formeln
tür dıe Feuer- un Wasserprobe. Andere Weihenstephaner Quellen Aaus der
gleichen Zeıt, namlıch die Annales Sanctı Stephanı un:! die Abschrift des
Carmen de TIımone beweisen jedoch, da{ß die Weihenstephaner Benediktiner
die Anwendung VO Gottesurteıilen ablehnten. Das Vorhandenseıin VO  an (Jr-
daltexten 1M Pontitikale der Abte! mu also eLIWwa bewertet werden Ww1€ das
zähe Mitschleppen des selıt Jahrhunderten nıcht mehr gebrauchten Rıtus der
öffentlichen Buße im Pontificale Romanum bıs 1n die Jüngste Gegenwart.

eım Studium der Augsburger Kirchengeschichtsquellen un! der lıturgı-
schen Quellen st1iefß iıch auf Berichte ber eıne Feuerprobe der hl Hildegund
1n Zusmarshausen bei Augsburg. Im Unterschied den Weihenstephaner
Quellen erwecken 1er die Darstellungen den Eindruck, als ob dıe Feuer-
probe der Hildegund un Mitwirkung der Kırche stattgefunden hätte.

Da{fß dıe lıturgischen Handschriften auch 1m Bıstum Augsburg Ordaltexte
enthielten, braucht nıcht besonders betont werden. Bereıts Hoeynck
hat darauf hingewiesen?. Am Schlufß seıner Ausführungen ber die (sottesur-
teıle heifßt r En Beispiel VO wirklicher Anwendung, das Ende des
12 Jahrhunderts 1n Zusmarshausen vorkam, erzählt Stengel 20 Gemeint 1St

Hoeynck, Geschichte der kirchlichen Liturgıie des Bisthums Augsburg, Augsburg 1889,
167

Hoeynck, aa



Carolus Stengel, Commentarıus Aug Vindelicorum 1b rbe condıta ad
NOSIra tempora‚ Ingolstadt 1647, 178 lesen 1St Cum longa alterca-
tione nıhıl proficeretur NECQUC, Uter. Freus ESTs scır1ı POSSET, sacerdos i1udicıum
terrı candentiıs proposuılt, quod INNOX11S manıbus TLAGEAT Iosephus, urıtur al-
LOl pıceatae enım V1m 12N1S 1O tulere et suspenditur. Hoeynck hat
unbesehen die Aufstellungen Stengels übernommen, die dieser wıederum
kritisch au den Vıten der Hildegund abgeschrieben hatte. Auf Grund der NVa-
ten Hildegunds und ach dem Ma{ß iıhrer Glaubwürdigkeit stellt siıch uns

nämlich die rage: Ist dıe Feuerprobe 1ın Zusmarshausen überhaupt hıstori1-
sches Faktum, un! Wenn Ja, 1St sS$1e eın Beispiel wirklicher Anwendung eınes
mıiıt lıturgischem Zeremonıiell vollzogenen Ordalverfahrens?

Insgesamt sınd uns tünf Lebensbeschreibungen der hl Hıldegund erhalten
geblieben. Dıie alteste 1St die 1117 ach ıhrem Tod vermutlich VO dem res1-
gnıerten Abt eines österreichischen Zisterzienserklosters und spateren Mönch
Engelhard VO Langheim verfaßte Vıta Hildegundıis (=A Derselben
eıt gehört eıne auf Anordnung eınes Abtes Gebehard VO eiınem unbekann-
ten Vertasser geschriebene Vıta Hildegundis metrica (=B Ebentfalls
ekannt 1St der Autor einer weıteren auch noch 1m I2 Jahrhundert abgefafs-
ten Vıta (=C

Dıi1e vierte Lebensbeschreibung Hildegunds Stamm(t VO dem durch se1ıne
theologischen, hıstorischen un erzählenden Werke bekannten Zisterzienser
Cäsarıus VO Heisterbach (1180—1240). In den 71 Belehrung seıiıner Mitbrü-
der verftaßten, für die Kulturgeschichte un: relig1öse Volkskunde des Miıttel-
alters wichtigen erzählenden Werken 1eß sıch selbstverständlich die W U1l-

dersame Geschichte der Hildegund nıcht entgehen un:! ahm S1€e 1n seınen
9—1 vertafßten Dialogus miraculorum auf (=D Es 1St nıcht eindeutig

entscheıiden, ob die Vorlagen A gekannt hat ach seiınen eigenen
Außerungen verdankt Cäsarıus die Kenntnis ber das Leben Hildegunds e1l-
HX ihrer Mıtnovızen. Das ungewöhnliche, abenteuerliche Leben der Hılde-
gund mu{ß die Schönauer Klostergemeinschaft sehr beeindruckt un: beschät-
tıgt haben, denn och eın anderer Miıtnoviıze (und Lehrer?) schrieb eiıne we1l-
tere Vıta %)1. die ohl spater als vertaßt iStE

Der Vergleich der Vıten Ä=- wobe!l Ar meısten Zuverlässigkeit bie-
tens ergibt tolgendes Lebensbild der Hildegund: Sıe wurde als Tochter eınes

11 Schwarzer, in Neues Archiv für altere deutsche Geschichtskunde, Hannover 1851,
VI 516521

Wattenbach, in* ebenda 522516
13 In Catalogus Codicum Hagiographicorum Bruxellensıs I1 92—95

Cäsarıus VO Heisterbach, Dialogus miıraculorum, ed Strange, Koblenz 1851, Dıst 40
15 Dıiese Vıta haben merkwürdigerweise die Bollandıisten ın dıe Acta Sanctorum, Aprıilıs IBl
/82—-790, übernommen. S1e enthält eine Reihe VO Irrtümern, wIıe Schwarzer, 22 C} n Z nach-
gewıiesen hat. Es zeıgt sıch also auch hıer, dafß die alteren (# Bände der vielgerühmten Acta anc-
um I11Ur ach kritischer Überprüfung benützt werden können.
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138 TOomMMen Bürgers eu{flß Rhein geboren. Der Vater, dessen FEhe

nächst kınderlos WAar, dann aber mıt Zwillingen, Agnes und Hildegund g-
375 wurde, gelobte Ar ank eıne Pilgerfahrt 1Nns Heıilıge Land16®. Nachdem
die Kınder herangewachsen un!: eiınem Kloster ZUr Erziehung übergeben
worden T1, wollte der Vater die gelobte Pılgerfahrt Die Reıse
verzogerte sıch jedoch durch den Tod seıner Tau un die dadurch ıhm allein
auferlegte orge für seıne beiıden Töchter. Schließlich traf die eigenartıge
Entscheidung, da{fß gnes be] den Schwestern bleiben, Hıldegund ıh aber auf
der Pılgerfahrt begleiten sollte 1 Er holte also Hildegund 1m Kloster ab, 1e1
ıhr WI1e be1 einem Mann das Haar abschneiden, 1eß S1€e Männerkleider anlegen
und hıefl S1Ee den Namen Josef anzunehmen, weıl meınte, sSe1 S1€
die sroßen Getahren der beschwerlichen Reıise besser geschützt. Miıt Josef
un eiınem Diener schlofß sıch der nächstausziehenden Pilgerschar d ohl
im Jahre 1183 S1e landeten 1n Akkon und besuchten hernach das rab in
Jerusalem sSOWl1e andere hl Stätten. Der Rückweg tführte s1e ach TIyrus,
der Vater schwer erkrankte. Dem Tode nahe, empfahl ST seın ınd der Ireue
seıines Dieners und übergab ıhm auch den Rest seınes Geldes. Darauft starb
er 18 Josef und der Diener blieben och eıne SCIAUINC eıt 1ın Tyrus. Eınes
Tages verschwand der Diıener mıt der abe un: dem restlichen
Geld, sodaß Josef 1ın oröfßte Not geriet, Hunger litt und VO Betteln leben
mußflßte. Schliefßlich nahmen ıhn deutsche Pılger miıt 1ın die Heımat zurück. BeI
eiınem Kanoniker 1n öln tand Aufnahme. Eın der 7Z7wel Jahre spater
übernahm Josef den Auftrag, eiınen Briet des Kölner Erzbischofs dem gC-
rade 1n Verona weılenden apst bringen. Unterwegs geschah Nnun in Zus-
marshausen be] Augsburg das, W asSs unNns 1er besonders interessıiert. Ich gebe
den Bericht ach der lateiniıschen Fassung VO 1n deutscher Übersetzung
wıieder: ‚,‚Man WAar och nıcht den Alpen gekommen. In Rhetien, welches
eıne Provınz Alamanıiens ISt, trat iıch, als ıch durchkam, auf einen eb Dıe-
SC schlofß sıch mir und erkundigte sıch, wohiın ıch wolle Ich b ıch
wolle ber die Alpen Er Sagte, dafß 1es auch seıne Absıcht sel. Wır gingen

und kamen eiınem Wald, nıcht sehr Zrofß un: leicht durch-
schreiten. Wır schauen u un Sıehe, Männer tolgen uns‘, Sapc ich, sıe el-
len und gehen schnell‘. Dıiese hatten VO eb Schaden erlitten und ıhre
Sachen ın seinem Sack Er also miır: ‚Setze dich ber diesen
Sack, bıs iıch dır zurückkehre‘. Er betritt den Wald un verbirgt sich, wäh-
rend S1€e durchziehen Sıe kommen mır, erblicken den Sack, stofßen
mich VO ıhm herab un! finden 1n seiınem nhalt, W as ıhnen gehörte. Sıe

Vgl azu Pfeıtfer, Dıie Beziehungen der Zısterzienser Palästinareisen zwıischen dem
un Kreuzzug (1150—1188), 1n ! Zıisterzıienser Chronik 47 198 —200
157 versucht die Entscheidung erklären, indem als Grund wiederum eın mıiıt der schwe-
ren Erkrankung der Multter Hiıldegunds zusammenhängendes Gelübde angegeben wırd
15 Nach auf dem Schiff, ach A 1ın Tyrus.



schlagen miıich ohne Erbarmen. Ich schreıie, da{ßs ıch unschuldig sel un werde
noch härter geschlagen, ıch werde den Händen miıt Stricken getesselt,
werde angebunden meın Diebesgut, bedroht mıt häufıgen Schlägen Z
Tribunal geschleppt, dem Rıchter übergeben un angeklagt. Da der Fall klar
schien, o1bt eın Leugnen, wırd das Urteil gefunden un:! ıch werde Z}

Pfahl verurteılt. Es wırd eıt ZUuUr Beichte gegeben, ein Priester wırd mIır her-
beigebracht, ıch bekenne meıne Sünden, schweıge über die gegenwärtige A A=
klage der Befragungen errote ich und lege die Sache där; WI1€e S1e Za s
schehen 1St Ich berute mich darauf, bischöfliche Zeugnisse 1m Stab haben
Dieser wırd gesucht und vefunden un: 1n ıhm das Zeugnis tür die Wahrheıit.
Der Priester rat: den Angeklagten entlassen, die Wiälder durchstreiten
un! den 1eb suchen. Ich werde bewacht, dieser gefangen. Vorbereitet
leugnet VOL Gericht, den Fall kennen. Er Sagtl, der Sack gehöre ıhm
nıcht un schwebe 1ın Geftahr für eıne Angelegenheıt, die nıcht kenne.
Der Priester, der meıne Sache vertrat, :Das Gottesgericht prüfe beide
Dieses täuscht sıch darın nıcht. Wen (sott als unschuldig ze1ıgt, der gehe freı
hervor, damıt nıcht der Unschuldige zugrunde geht un Gott ıh aus

and ordere.‘ Jle stimmten Es kommt Z Gericht. Durch das olü-
hende Eısen wırd die Wahrheıit verkündet. Wır tıragen C ıch bın unschuldig
un jener andere wiırd als schuldig befunden. Das mIır zugedachte Urteıl; auf-
gehängt werden, empfängt Ich werde ın das Haus des Priesters entlas-
SCMHN un: ruhe, jener hängt olz Seıne Eltern un: einheimischen Ver-
wandten hörten, dafß c och dort sel S1e raubten miıich mMi1it Gewalt, nahmen
den Ihrigen herab un hängten mich ohne Rıichter un Gericht CHNECM Orte
auft. Dreı Tage hıng ıch un: CS W ar nıemand, der begraben hätte. Aber, da
menschliche Hılte ehlte, W ar göttlıche ahe un: s ward mir Gottes
Engel Z Trost gesandt. Dieser nahm Platz Pfahl un umfıing mich
die Mıtte, SEL seıne Füße meıne, trostete un! stärkte miıch un: C1I-

tüllte mich mıiıt der SaANZCH Fülle der Suflte des Wohlgeruches und Geschmak-
kes Da ore iıch dritten ase Abend eınen hor schöne Gesänge
un milde Melodien sıngen. Der Engel fragt mich, die ich betäubt un doch
autmerksam WAar, ob ıch Ore Ich W OTITe, da{fß ıch höre, doch nıcht
verstehe. Da Sagl Cr ‚ Ich ll dir Sapch, W AaS dies 1St Agnes, deine Schwester,
1St Jetzt gestorben un!: die Engel tragen ıhre Seele mıt Freuden iın die öhe
ach rel Jahren werden S1e auch dich ın ÜAhnlicher Weıse ın ihre (Gemeın-

Dschaft autnehmen.
Hırten, die den Aufgehängten und Halbtoten tanden, schnitten ıhn VO

aum 1ab Kr tiel sachte nıeder, VO Engel gehalten. Dieser ‚„,Nun bist
du frei, gehe, wohin du willst‘‘. Josef antwortete - Ich ll ach Verona,
aber ıch kenne den Weg nıcht‘‘. Im Nu wırd GT: dorthıin Ich betrat
die Stadt, erledigte meınen Auftrag un: kehrte dann 1n meıne Heımat
rück .“H



140 Wıe Josef in das Zisterzienserkloster Schönau am, wırd VO den Vıten
verschieden erzählt. Eınıg sınd Ss1e sıch darın, da{ß sıch w1e die anderen No-
vizen härtester Arbeıt; aufreibenden Nachtwachen, langen Gebetsübungen
un zermürbendem Fasten unterwart. Dreimal me1ıinte CI, 65 nıcht mehr
schaffen un: wollte das Ordenskleid ablegen. Jedesmal wurde CI durch plötz-
lıches Erkranken ZU Bleiben CZWUNSCNH. Als die Todeskrankheit eintrat,
erwAarteten die Schönauer Mönche mıt Spannung, ob der Todestag, den der
Engel prophezeıt hatte, eintreffen wurde. Als das wirklich geschah, Wal,
berichten dıe Vıten, die Begnadung des Josef allen offenbar. Der ‚, Wunder‘‘
oröfßtes stand aber och bevor. Der Leichnam wurde A GN Waschen entkleidet
un! 19888 wurde offenkundig, da{fß Josef e1n Mädchen W ar Als der Abt dem
versammelten Konvent das Niıegehörte verkündete und aufforderte, Gott
ank SapCh, da{ß GT dem Kloster eıne solch heiliıgmälßsıge Patronın gC-
schenkt habe, da weınten alle un VOT großem Staunen vermochten S1e
nıcht auf das Totengebet des Abtes mıt Amen 2ANEWOrtFen Durch Nachtor-
schungen ın der Heımat stellte sıch heraus, da{ Josef Hildegund Wal, die
Tochter eınes angesehenen, TOomMMen Bürgers VO euß

Was 1St ın den Vıten der besonders iın deutschen Zisterzienserklöstern NV:GI=

ehrten Hildegund Geschichte, W as 1St ausschmückende Legende? Der e
schichtliche Kern dürfte se1in: Hildegund 1St die Tochter eınes Neufßer Bür-
SCIS, Sıe macht mıt ihrem Vater 1mM Jahre 1183 eıne Pilgerfahrt 1Ns Heıilıge
Land, in Männerkleidern un dem Namen Josef Der Vater stiırbt auf
der Heıimreıise. Josef gerat 1ın große Not Deutsche Pilger nehmen .10n  I mıiıt
zurück ach öln SEL trıtt als Novıze ın das Zisterzienserkloster chönau
eın un stirbt während des Noviziats (1188) ach ıhrem Tod entdeckt INa  -

ıhr wahres Geschlecht un! iıhre Herkuntt aus Neufß
Alles UÜbrige 1Sst eıne Mischung aus Geschichte und viel TOommMer Le-

gende. Es 1St bezeichnend, da{ß dıe ohl in dem fränkıschen Kloster Ebrach
entstandene Handschriftt, ın der Schwarzer dıie Vıta (A) der Hildegund enNt-

deckte, gerade den die Lebensbeschreibung enthaltenden, auf tol 47 begin-
nenden dritten Teıl mıiıt der Rubrik: Incıpıunt miracula überschreıibt. Dıie mel-
sSten Stücke dieses drıtten Teıls sınd eın Lobpreıis mönchischer Tugenden.
Manche VC3):  5 diesen Erzählungen haben orofßse Ahnlichkeit miıt denen, die ( A-
Sarıus VO Heıisterbach 1n seınen Miırakelgeschichten gesammelt hat Dıies 1St
auch der Fall bei der auf tol 74 einsetzenden Erzählung: De virgıne inventa
ın ordine NOSIrOo et defuncta, also der Vıta

Dıie Berichte ber die Abenteuer autf der Pılgerreise 1Ns Heılıge Land un!
zurück mogen zume1lst auf wirklichen Vorkommnissen beruhen. Auf Grund
anderer mıittelalterlicher Pilgerberichte wırd INa  w} ohne weıteres zugeben kön-
NCN, dafß 1im Jahrhundert eıne Pılgerfahrt ach Jerusalem voller Strapazen,
Getahren und Abenteuer SCWESCH 1St
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und Legende begegnen WIr 1n der Veronamıssıon. Da die Vıta 1r ach
dem Tode Hıldegunds aufgeschrieben wurde, hätte sıch der Verfasser
aum erlauben können, den Auftrag des Kölner Bischofs freı ertinden. Es
klıngt durchaus glaubwürdig, da{fß der Bischof VO öln (Phıiliıpp VO Heıns-
berg, 1167-1191) 1n den damaligen kırchenpolitischen Wırren eınen unauffäl-
lıgen Pılger als Abgesandten ZAE apst (Lucıus FE 1181-1185) schickt,
die Meınungsverschiedenheıten bezüglıch der Wiederbesetzung des bischöf-
lıchen Stuhls VO Irnıier klarzustellen. Die erzählerische Ausgestaltung der MC
ronamıssıon tragt jedoch gANZ offensichtlich legendarıschen Charakter. Die
Feuerprobe 1St ohl deshalb eingeblendet, die wunderbare Errettung Jo-
sefs bzw Hıldegunds durch den Engel möglichst eindrucksvoll darstellen
können. uch die Entrückung ach Verona entbehrt selbstverständlich der
historischen Wahrheıit. Es darum NAalLVvV d WCECI111 Hoeynck, der
auch nıcht ımmer zuverlässıge Geschichtsschreiber der Liturgie 1m Bıs-
Lu Augsburg, ausgerechnet die Feuerprobe der Hıldegund ‚,e1In Beispiel VO

wirklicher Anwendung‘‘ (der Gottesurteıile) Daß das Ordal auf Anre-
sSung eınes Priesters erfolgt se1ın soll, entspricht Sahz dem auch ın anderen
mıiıttelalterlichen Heiligenerzählungen häufıg festzustellenden Bemühen, den
Glaubwürdigkeitscharakter der Legende durch angebliche kırchliche Billigung

erhärten.

uch Was den enschen ScCHNon vollkommen scheint, st VOT Gottes OH-
kKommenheaeit noch unvollkommen DIe unstlier arbeıten ange un zeigen
dann Unkundigen, und wenn Schon die Unkundigen urtellen, S! vollkom-
MNen, arbeıten die unstlier erst reCcC au  N Sıie Wissen, Was noch aran
ehl daß die enscnen sıch wundern, dal3 Inge, die SIE ScChHhon iur voll-
kommen hielten, nocn eıner solchen Durcharbeitung Hedurifen wandel-
ten aucn Jene eiligen VOT den ugen Gottes gleichsam ohne Schuld, gleich-
Sa  3 vollkommen, gleichsam als ngel; er aber WUu  e! Was nen noch fehlte
Ich Sage dies, amı die rısten WISsen SIie, die hiıer bereits NMSIUS ken-
nenlernten, enen er Im eısche Kam, die eTr j1ebte, iur die er seın Jut
vergoß amı SIEe WIssen, wıe SIEe noch geschlagen werden mussen, wenn
sSIie auch ScCHNOonNn weit vorangekommen SINd

Augustinus, Erklaärung der Fsalmen, S


